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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Erich son, Al fred - Ul rich Zwing li und die el säs si ‐
schen Re for ma to ren - Vor re de
„Ge den ket eu rer Leh rer, die euch das Wort Got tes ge sagt ha ben, wel cher
En de schauet an, und fol get ihrem Glau ben nach.“

In Ge mein schaft mit den evan ge li schen Chris ten al ler Län der ha ben wir, im
El sass, vor we ni gen Wo chen die Lu ther fei er be gan gen. Dass sich die sel be
in der glän zends ten Wei se voll zog, hat te wohl dar in sei nen Grund, dass
nebst den un sterb li chen Ver diens ten Lu ther's um Kir che und Schu le, um
Re li gi on und Kul tur, bei die sem Fes te uns gleich zei tig le ben di ger als je die
man nig fal ti gen Be zie hun gen des Re for ma tors zu den Be grün dern un se rer
el säs si schen evan ge li schen Kir che vor die Au gen tra ten.
Auch Zwing li's Na me ist aufs engs te mit der re li gi ö sen Ge schich te un se res
Hei mat lan des ver knüpft.

Ul rich Zwing li, „den Gott zum Be grün der der geis ti gen Frei heit Hel ve ti ens
be stimmt hat te, und der, was die selb stän di ge Cha rak ter grö ße an be trifft, Lu ‐
thern wür dig zur Sei te steht, was aber das vor ur teils freie, ent schie de ne und
doch echt po pu lä re Zu rück ge hen auf den ei gent li chen ein fa chen Kern des
Evan ge li ums und der Re li gi on be trifft, sei nes Glei chen sucht un ter al len
Geis tes he ro en der Re for ma ti on“ - Ul rich Zwing li stand un se ren Vor vä tern
ganz be son ders na he, und un ver kenn bar und tief ge hend ist der Ein fluss, den
er auf sie aus ge übt hat. Bei der 400jäh ri gen Wie der kehr sei nes Ge burts tags
am 1. Ja nu ar 1884 ist des halb ei ne Zwing lifei er für uns ei ne Pflicht der
Dank bar keit und ei ne Eh ren sa che.

Die ser Ver pflich tung ge denkt der Ver fas ser ge gen wär ti ger Schrift an sei nem
be schei den en Teil nach zu kom men. Er beab sich tigt nicht, was An de re be ‐
reits schon ge tan, ein neu es Le bens- und Cha rak ter bild Ul rich Zwing li's zu
ent wer fen, son dern ein fach die Glau bens- und Le bens ge mein schaft, die
gleich ar ti gen Be stre bun gen und Ar bei ten, so wie die auf rich ti gen Freund ‐
schafts ver hält nis se zu schil dern, die den gro ßen Schwei zer und je ne el säs si ‐
schen Män ner mit ein an der ver ban den.
Dass man in die ser Dar stel lung haupt säch lich dem Na men Straß burgs be ‐
geg nen wird, er klärt sich da durch, dass die üb ri gen Lan des tei le des El sas ses
die An re gung zur Er neu e rung ihres Kir chen we sens nach evan ge li schem
Sin ne meis tens von die ser Stadt er hiel ten, und auch von dort aus ih re Re for ‐
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ma to ren emp fin gen. Heut zu Ta ge aber, wo seit ei nem Jahr hun der te bei na he
die ehe ma li gen ver schie de nen Lan des kir chen des El sas ses zu ei nem gro ßen
Gan zen ver schmol zen sind, darf kei ne Stadt ein zeln nur sich in den Vor der ‐
grund stel len, son dern müs sen wohl sämt li che lan des an ge hö ri gen Evan ge li ‐
schen sich in ei nem Sin ne ver ei nen, um ge mein schaft lich je ner für ih re Vor ‐
el tern gleich be deu tungs vol len Zei ten zu ge den ken.

Es be ste hen zwar in un serm en ge ren Va ter land, äu ße r lich durch die Ver fas ‐
sung ge trennt, ei ne lu the ri sche und ei ne re for mier te Kir che; bei de aber sind
doch in en gem geis ti gen Ban de mit ein an der ver eint und ge wiss wird ih re
ge mein sa me Zwing lifei er nicht we nig da zu bei tra gen, ih re Ver wandt schaft
noch en ger zu knüp fen, da ja ge ra de die erns tes ten, im Sin ne ei ner Ver ei ni ‐
gung al ler Evan ge li schen ge mach ten Ver su che bis auf den Na men Zwing li's
und sei ner el säs si schen Mit ar bei ter ge schicht lich zu rück ge führt wer den
kön nen.1

Doch las sen wir die se Män ner selbst vor uns han deln und zu uns re den, so ‐
wie sie in zahl rei chen Ur kun den und Brief schaf ten uns mit Wort und Tat
ent ge gen tre ten. Mö gen so mit die se Ge denk blät ter da zu bei tra gen, ihr Bild
un serm pro tes tan ti schen Volk in die sen Ta gen wie der recht le ben dig vor die
Au gen zu stel len.

Erich son, Al fred - Ul rich Zwing li und die el säs si ‐
schen Re for ma to ren - I. Gu te Nach bar schaft
Als in dem zwei ten Jahr zehnt des 16. Jahr hun derts, gleich zei tig und un ab ‐
hän gig von ein an der, ein Je der mit den von Gott ihm ver lie he nen Ga ben,
Lu ther in Deutsch land, Zwing li in der Schweiz, auf tra ten, da brach te es
schon die geo gra phi sche La ge des El sas ses mit sich, dass die da selbst be ‐
gin nen de geis ti ge Be we gung nicht nur von Wit ten berg, son dern - und in
glei chem Ma ße - auch von Zü rich aus an ge facht und ge stärkt wur de.

Wohl schlu gen die Bür ger Straß burgs die 95 The sen Lu ther's an die Woh ‐
nun gen ih rer Geist li chen an; wohl jauchz ten sie dem Man ne freu dig zu, der
den Mut hat te ge gen ver al te te Miss bräu che an zu kämp fen, und la sen flei ßig
sei ne Schrif ten, wie die zahl rei chen Nach dru cke der sel ben in Straß burg,
Col mar und Ha ge nau ge nug sam be zeu gen; wohl wur den Pre di ger und Lai ‐
en, die sich der Re form an schlos sen, von ihren Geg nern „Lu the ri sche“ ge ‐
nannt. Und doch weh te da mals in dem mäch ti gen und frei en Staa te Straß ‐
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burg schon ein Geist, der mit demje ni gen Zwing li's viel mehr ge mein hat te
als mit dem Geis te Lu ther's, und der bald ganz an de re Früch te als in den
Kir chen Nord deutsch lands brin gen soll te.

Wie schon der Volks cha rak ter, die Denkart, die Spra che des El sas ses, auch
die bür ger li chen Ein rich tun gen auf fal len de Ähn lich kei ten mit der gleich ‐
falls ale man ni schen Schweiz dar bie ten, so zei gen sich auch dem un be fan ge ‐
nen Be ob ach ter zahl rei che Be rüh rungs punk te in der Art und Wei se, wie
bei de Stäm me die re li gi ö sen Fra gen und geis ti gen An ge le gen hei ten auf zu ‐
fas sen und prak tisch zu lö sen pfle gen.
In po li ti scher Hin sicht wa ren die Schweiz und das El sass auf ein an der an ge ‐
wie sen, die ses gleich sam als Vor pos ten land der Eid ge nos sen schaft. Ob ‐
gleich Straß burg dem deut schen Reich ver blieb, wäh rend die Schweiz
davon sich trenn te, so be stan den doch die al ten ge gen sei tig ge schlos se nen
Bünd nis se in gu ter Er in ne rung.

Als Han dels platz ver mit tel te die el säs si sche Stadt den Ver kehr zwi schen
Sü den und Nor den, wie zwi schen den öst li chen und west li chen Län dern,
war aber ganz be son ders von gro ßer Be deu tung für die Schweiz.

Au ßer dem fan den da mals zwi schen den sämt lich ein an der na he ge le ge nen
ge lehr ten Schu len von Ba sel, Schlett stadt und Straß burg wis sen schaft li che
Be zie hun gen und ein re ger Aus tausch der Ge dan ken statt, ein Um stand, der
en ge re Freund schaf ten zwi schen den Per so nen selbst her vor rief.

Erich son, Al fred - Ul rich Zwing li und die el säs si ‐
schen Re for ma to ren - II. Per sön li che Be zie hun ‐
gen.
Als ei ner der äl tes ten ge hör te die sem Kreis der Ge lehr te Be a tus Rhe na nus
in Schlett stadt an, ei ne Zier de der da ma li gen Wis sen schaft. Aus dem reich ‐
hal ti gen Brief wech sel zwi schen ihm und Zwing li ge nü ge Fol gen des: „Ich
weiß,“ schrieb Rhe na nus an Zwing li, der im Jah re 1518 in Ma ria Ein sie deln
evan ge lisch zu pre di gen an ge fan gen hat te, „ich weiß, dass du dem Vol ke
die rei ne Weis heits leh re Chris ti aus den Quel len selbst, nicht ent stellt durch
scho las ti sche Aus le gung, son dern in der Wei se ei nes Au gus tin, Am bro si us,
Cy pri an und Hi e ro ny mus lau ter vor trägst. Woll te Gott, die Schweiz hät te
vie le Män ner dei ner Art! dann wä re es nicht län ger un mög lich un serm Volk
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bes se re Sit ten ein zu pflan zen. Das sel be ist ge wiss nicht un ver bes ser lich; hät ‐
te es nur Pre di ger, die Chris tum leh ren könn ten und woll ten.“ Im Jahr 1519
schrieb er: „Ich be wun de re dei ne Ent schlos sen heit, die uns in dir ei nen
Mann aus den Zei ten der Apo stel vor Au gen stellt. Ei ni ge schel ten, la chen,
dro hen, schmä hen; aber du dul dest dies Al les, mit wahr haft christ li cher Ge ‐
las sen heit. Die ser Weg, den du gehst, lie ber Zwing li, ist der rich ti ge. Ich lo ‐
be dich, dass du ei ne so durch aus gu te und heils ame Sa che mit Klug heit an ‐
ge fan gen hast, aber noch mehr, dass du so un ver rückt vor an gehst.“

Ein an de rer Schlett stadt er, der wirk sa me Schul mann Sa pi dus, den Zwing li
wäh rend sei nes Auf ent halts auf der Hoch schu le zu Ba sel, bei Be ginn des
Jahr hun derts, schät zen ge lernt hat te, bat den Re for ma tor im Jahr 1523 um
ge fäl li ge Auf nah me ei nes jun gen Ge lehr ten, mit den Wor ten: „Emp fan ge
ihn so, dass er in ne wird, er sei von ei nem Chris ten als Christ ei nem Chris ‐
ten emp foh len wor den.“
Mit Zwing li saß auch Kon rad Pel li kan, aus Ruf fach, zu den Fü ßen des vor ‐
treff li chen Leh rers Wyt ten bach in Ba sel. Für die sen Mann, in des sen treue
See le er ge schaut hat te, ver wand te sich der Re for ma tor spä ter hin aufs eif ‐
rigs te, in dem er ihn als Leh rer der he brä i schen Spra che nach Zü rich 1526
be ru fen ließ. Ich kann nicht mit der Fe der aus füh ren, be grüß te er sei ne An ‐
kunft, wie sehr du von uns Al len ge wünscht wirst. Ei le mit Macht zu uns.
Ich re de im Na men des Herrn und für des sen Sa che. Ich öff ne dir mein
Haus, geh' ein und aus, wie du Lust hast. Ich weiß, dass ich dir nicht Gro ßes
zu ver spre chen brau che, der du ge lernt hast, Ge rin ges für sehr groß zu neh ‐
men, aber ich ver spre che mich dir ganz samt al len Gu ten und Ge lehr ten die ‐
ser Stadt.„ Ein ge wiss für Bei de eh ren des Zeug nis.

Aus der sel ben Zeit stammt die Freund schaft Zwing li's mit Leo Ju dä, ei nes
Pries ters Sohn aus Ge mar, der mit ihm an dem sel ben Ta ge die Magis ter wür ‐
de in der Phi lo so phie er wor ben hat te. Zu erst Zwing li's Nach fol ger in Ein ‐
sie deln, soll te Ju dä ihm bald nach Zü rich als Ge hil fe am Groß müns ter fol ‐
gen. Die hier über emp fun de ne Freu de fand Aus druck in fol gen den mar ki ‐
gen Wor ten: „Bald wird auch der nach Ge rech tig keit dürs ten de Lö we (Leo)
da sein, mit der ge wal ti gen Stim me, der klei ne Mann, aber mit gro ßem Hel ‐
den mut!“

Mit den Na men He dio, Ca pi to und Mar tin But zer nen nen wir un ter den fer ‐
ne ren Freun den Zwing li's ein Drei ge stirn von Män nern, die ganz be son ders
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be ru fen wa ren in un serm Hei mat land als Ver mitt ler Zwing li'scher Denkart
er folg reich zu wir ken.

Es war zu Pfings ten 1518 - sechs Mo na te nach dem Lu ther durch sei ne 95.
The sen den kräf tigs ten An stoß zur Re for ma ti on ge ge ben hat te - als sich un ‐
ter der Men ge der Zu hö rer Zwing li's in der Wall fahrts kir che zu Ein sie deln
Kas par He dio, aus Ett lin gen, da mals Vi kar an ei ner Bas ler Kir che, be fand.
Auf Grund von Lu kas 5,24 wies der Pre di ger auf den Men schen sohn hin,
durch den al lein Sün den ver ge ben wer den kön nen. Dar über schrieb He dio
spä ter an Zwing li: „Dei ne schö ne, ge lehr te, erns te, ein dring li che und evan ‐
ge li sche Pre digt ver ge gen wär tig te mir die Kraft der al ten Got tes ge lehr ten.
Sie be geis ter te mich der ma ßen, dass ich an fing mich an dich an zu schlie ßen
und mit Be wun de rung zu dir auf zu schau en. Ich woll te mit dir spre chen,
aber ehr furchts vol le Scheu hielt mich zu rück, und ich ritt mit Be trüb nis
davon.“ In dem sel ben Brief gibt sich auch die größ te Be sorg nis kund, dass
die im Jahr 1519 in Zü rich wü ten de Pest den in sei nen neu en Wir kungs kreis
kaum ein ge tre te nen Zwing li er grif fen und an den Rand des Gra bes ge bracht
ha be: „Denn wer trau ert nicht, ruft He dio aus, wenn die Po sau ne des Evan ‐
ge li ums ver stummt, wenn der Ret ter des Va ter lands, der mu ti ge He rold der
Wahr heit, in der Fül le der Kraft, so zu sa gen im ers ten Auf blü hen hin sinkt!“
Wie at me te He dio aber auf, als die fro he Bot schaft in Ba sel ein traf, man
dür fe wie der Gu tes hof fen. Die Bit te an Zwing li, „ihm zu er lau ben, sein
Freund zu sein, oder doch der Schat ten ei nes Freun des,“ wur de dem gu ten
Man ne ge währt; er fand al le zeit in Zwing li ei nen wil li gen Be ra ter und Bei ‐
ste her. Da er selbst sei nen Zu hö rern das Evan ge li um Mat thäi zu er klä ren
ge dach te, wünsch te er zu er fah ren, in wel cher Ord nung der Zür che ri sche
Pre di ger das sel be ge tan hat te: „Ich bin eben nur ein Nach ah mer, und am
liebs ten fol ge ich dir und Leu ten dei ner Art.“ Ja, er bat sich 1520 ge ra de zu
Zwing li's hand schrift li che An mer kun gen über das ge nann te Evan ge li um
aus. Ein an de res Mal be teu er te er: „Was durch Pre dig ten aus zu rich ten ist,
will ich treu lich tun. Chris tum. will ich vor den Men schen be ken nen.
Zwing li er mah net mich un auf hör lich mit den kräf tigs ten Grün den da zu, er
hat mei nen Mut sehr ver mehrt.“ Vom kur main zi schen Hof aus, wo He dio
sich ei ne Zeit lang auf hielt, schick te er wie der holt ver trau li che Mit tei lun gen
an Zwing li über die Kämp fe, die 1520 ent brannt wa ren. „Der Bapst hetzt
Pe trus und Pau lus, al le En gel im Him mel und al le Kre a tu ren der Welt ge gen
Lu ther und sei ne An hän ger auf. Man sol le sie tot schla gen, sen gen und ver ‐
bren nen. O du frei es Deutsch land, wo ist un se re Frei heit? Nicht ein mal die
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Zun ge ist mehr frei! Grim mi ge Fein de ha ben sich ge gen uns ver bün det;
auch wir müs sen uns an ein an der schlie ßen.“ Die ser Bund be fes tig te sich
im mer mehr, als He dio Dom pre di ger zu Straß burg ward und sich nun ganz
in den Dienst des Evan ge li ums stell te.

Wahr schein lich wohn te auch Zwing li, als Wolf gang Ca pi to, aus Ha ge nau,
im Jahr 1504 zu Ba sel die Dok tor wür de in der Theo lo gie er hielt, die sem
aka de mi schen Akt bei, denn der künf ti ge Re for ma tor war da mals noch als
Hilfs leh rer an ei ner Bas ler Schu le tä tig. In des sen erst zwölf Jah re spä ter tra ‐
ten sich die bei den Män ner nä her. Frei sin nig und weit her zig wie sie wa ren,
fühl te sich der ei ne zu dem an dern na tür lich hin ge zo gen. Wäh rend Ca pi to
in Ba sel durch sei ne Pre dig ten und Vor le sun gen über Theo lo gie Auf se hen
er reg te, er hob Zwing li schon sei ne ent rüs te te Stim me ge gen den vom Fran ‐
zis ka ner mönch Sam son feil ge bo te nen Ab lass und ge gen den Kul tus der
wun der tä ti gen Ma don na des weit be rühm ten Wall fahrts or tes Ein sie deln. Sie
hat ten öf ters Un ter re dun gen. „Ehe Lu ther er schien, er zählt uns Ca pi to, wa ‐
ren Zwing li und ich, selbst da mals schon als er noch in Ein sie deln war, un ‐
ter uns ein ver stan den, dass der Papst fal len müs se; denn bei uns bei den war
es Licht ge wor den und hat te sich aus dem Um gang mit Eras mus und aus
dem Le sen gu ter Bü cher ein rei fes und fes tes Ur teil über den Stand der Din ‐
ge ge bil det.“ Die ru hi ge Art, in wel cher Zwing li an die Neu e run gen Hand
an leg te, hat te Ca pi to's vol le Zu stim mung. Die be ste hen den Sit ten und Ge ‐
bräu che sol len zwar re for miert, aber nicht um ge stürzt wer den. „Fah re du
fort, wie du ge wohnt bist, in der Lau ter keit und Mil de, wo durch Chris tus
den glän zends ten Tri umph über die Welt davon ge tra gen hat. Ich ha be mei ‐
ne Ge dan ken in den Bu sen des Freun des aus schüt ten wol len. O dass ich es
in dei ner Ge gen wart tun könn te! Wie freu dig wür de ich dich emp fan gen!“
Mar tin But zer, aus Schlett stadt, und Ul rich Zwing li tra fen sich zum ers ten
Mal per sön lich im Jahr 1528. Aber frü her schon hat ten ge mein sa me In ter es ‐
sen und ge gen sei ti ge Ach tung sie mit ein an der be kannt ge macht. Im Ju ni
1521 emp fahl But zer dem Zür cher Leut pries ter ei nen un be kann ten Men ‐
schen, „in der Ge wiss heit, dass wer das Evan ge li um so kräf tig pre digt wie
Zwing li und ei nen so christ li chen Wan del führt wie er, sei nen Nächs ten, oh ‐
ne An se hen der Per son, wer er auch sei, lie ben wür de.“ An ihn auch wand te
But zer sich in ei ge ner An ge le gen heit, bei ihm Trost und Hil fe su chend, als
er sich 1523 mit sei ner Ehe frau nach Straß burg hat te flüch ten müs sen.
Zwing li soll te ihm und sei nem Un glücks ge fähr ten, dem Pfar rer Mo the rer
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aus Wei ßen burg, ei ne An stel lung in der Schweiz ver schaf fen. Die se Bit te zu
ge wäh ren war nicht nö tig; But zer fand in Straß burg selbst ei nen Un ter halt
und Wir kungs kreis. Al lein man sucht nur bei de nen Bei stand, wel chen man
sein zu trau en schenkt, und schon hat te sich ein sol ches un be schränk tes Zu ‐
trau en zu Zwing li der See le But zer's be mäch tigt. „Du ver magst al les über
Ca pi to, schrieb er an ihn, und ich bin dir ganz er ge ben und ver schrie ben in
dem Herrn.“ Im mer grö ßer wur de auch der brief li che Ver kehr zwi schen
Bei den. Al les was sie be schäf tigt, kommt zur Spra che: die Or ga ni sa ti on der
Kir che und des Schul we sens, theo lo gi sche Er ör te run gen, schrift stel ler ische
Ar bei ten, Fa mi li en er eig nis se, und der glei chen mehr. But zer war sie ben Jah ‐
re jün ger als Zwing li, ihm aber wohl an Ge lehr sam keit und Ar beits kraft,
Um sicht und Ei fer eben bür tig; ein ge mein schaft li cher Grund, auf dem ein
Freund schafts ver hält nis er wuchs, das auch im spä te ren Le ben un ge trübt
sich er hal ten soll te.

Au ßer die sen ge nann ten Män nern be geg nen wir noch an de ren Per sön lich ‐
kei ten, de ren Be zie hun gen zu Zwing li, wenn auch we ni ger in ter es sant,
nicht mit Still schwei gen über gan gen wer den dür fen; so z. B. Mat thä us Zell,
dem volks tüm lichs ten al ler Straß bur ger Pfar rer, von des sen Bild das sei ner
wa cke ren Ehe hälf te Ka tha ri na Schütz un zer trenn lich ist, und so auch Sym ‐
pho ri an Pol lio, den Zwing li nie zu grü ßen ver gisst.
In Lai en krei sen tref fen wir den Ju ris ten Ni ko laus Ger bel, den Stett meis ter
Ja kob Sturm von Stur meck und den Amm eis ter Kniebs an.

Ger bel schwur zwar nicht hö her als bei Lu ther, und ver blieb sein Le ben
lang der zwing li schen Rich tung mehr als ab hold, wes halb er in der Stadt
ver ein zelt stand. Nichts des to we ni ger spricht er 1526 in ei nem Emp feh ‐
lungs schrei ben von der Freund schaft, die ihn an Zwing li bin det. Die her vor ‐
ra gen de Stel lung Sturm's als Stett meis ter und oft ma li ger Ge sand ter brach te
ihn, wie na tür lich, in viel fa che Be zie hung zu dem Re for ma tor und Staats ‐
mann der Schweiz. Was Ni ko laus Kniebs be trifft, so er hielt der sel be im Jahr
1524 ein Schrei ben von Zwing li, worin er des Ei fers we gen be glü ck ‐
wünscht wird, mit wel chem er, al len Hin der nis sen zum Trotz, durch schla ‐
gen den Re for men die Hand bie tet, aber auch die Mah nung le sen durf te,
samt sei nen Mit bür gern, „stand haft zu blei ben und sich nicht wie der un ter
das Joch knech ten zu las sen.“
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Die ses Schrei ben über brach te ein Straß bur ger, Ger va si us Schu ler, der, nach ‐
dem er Haus- und Tisch ge nos se Zwing li's und Hel fer an ei ner Zür cher Kir ‐
che ge we sen, in sei ne Va ter stadt zu rück kehr te und bald dar auf, zu Os tern
1525, auf die Emp feh lung Zwing li's hin, ei ne An stel lung als Pre di ger in
Bischwei ler fand. „Bei uns, in Zü rich, hat te ihm Zwing li be zeugt, hat er
Vie len ge hol fen Kin der Got tes zu wer den. Der klei ne Mann, von gro ßem
und un er schro cke nem Geis te, hat die Weis heit, die von Oben ist, aufs Tüch ‐
tigs te in ne.“

Dass Zwing li den von Ca pi to ihm zu ge dach ten Eh ren ti tel „ei nes Bi schofs
al ler Kir chen“ wohl ver dien te, be weist, un ter An derm, sei ne Für sor ge um
Mül hau sen. In die ser seit 1515 in ei nen „ewi gen Bund“ mit der Eid ge nos ‐
sen schaft ein ge tre te nen und von der Schweiz aus zu den kirch li chen Neu e ‐
run gen an ge reg ten Stadt wa ren in Fol ge des sen gro ße Un ru hen aus ge bro ‐
chen. Zwing li er mahn te die dor ti ge „christ li che Kilch und Ge meind“ 1524
in ei ner ihr zu ge eig ne ten Schrift, zur Ge duld und Stand haf tig keit. „Lie be,
star ke Die ner Got tes, ste het fest! Der un serm Streit zu sieht, ist nicht blind,
schaut auch nicht et wa zum Fens ter hin aus, son dern er über blickt al le Lan ‐
de und al le Ge schöp fe; er wird euch, die ihr um sei nes Na mens wil len strei ‐
tet, nicht über se hen…. Gott wol le eu ern Glau ben meh ren, als dann wird die
Welt er fah ren, dass Gott die Nied ri gen er höht.“ Mül hau sen schloss sich
1534 dem Bas ler Be kennt nis (auch Mül hau ser Kon fes si on ge nannt) an und
ist bis heu te ei ne re for mier te Stadt ver blie ben. In sei ner Zu schrift nennt
Zwing li Ni ko laus Prug ner, der den Mül hau sern zu erst ge pre digt hat te: „teu ‐
ern und un sern ge lieb ten Ar bei ter im Evan ge li um Chris ti“
Als die ser die obe rel säs si sche Stadt spä ter wie der ver las sen muss te, wand te
er sich noch mals ver trau ens voll an Zwing li, der aufs Neue ihm be reit wil ‐
ligst sei ne Hil fe an ge dei hen ließ. Schick ten doch dar auf hin die Straß bur ger
den Prug ner als Pre di ger nach Ben feld. Eben so un stet als kennt nis reich, ge ‐
fiel sich aber Prug ner auch hier nicht und zog sich 1527 die Wei sung des
Zür cher Freun des zu, „vor läu fig doch aus zu har ren und nicht, dem Hun de in
der Fa bel gleich, den Bis sen für das Bild hin zu ge ben; je der ha be Fein de…“

Zu den Freun den Zwing li's ge hör te end lich Eras mus Fa bri ci us, Ar chi di a ko ‐
nus am Groß müns ter zu Zü rich, den Georg von Würt tem berg in's El sass
kom men ließ, um die Re for ma ti on in sei ner Herr schaft Rei chen wey er-For ‐
burg ein zu füh ren. Es darf uns des halb nicht be frem den, dass die ser Pre di ger
und sein eben falls in der Schweiz aus ge bil de ter Nach fol ger, Mat thi as Erb,
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dem neu ein ge rich te ten Kir chen we sen in je ner Ge gend ein re for mier tes Ge ‐
prä ge auf drück ten, das sich auf län ge re Dau er er hielt.

Erich son, Al fred - Ul rich Zwing li und die el säs si ‐
schen Re for ma to ren - III. Die ge mein sa me Re for ‐
ma ti ons ar beit.
Keh ren wir nach Straß burg, dem Mit tel punkt der el säs si schen Re for ma ti on,
zu rück. Hier hat te der Na me Zwing li bei Magis trat und Bür ger schaft ei nen
gu ten Klang. Durch sei ne Ver wen dung beim Zür cher Rat wur de ein Fähn ‐
lein, wel ches die Vor vä ter, An no 1499, in der Schlacht von Dor nach in der
Schweiz ver lo ren hat ten und das ei ne Zeit lang als Sie ges beu te im Müns ter
zu Zü rich ge han gen, nach Straß burg zu rück ge sandt, ein Dienst, den gu te
Pa tri o ten ge wiss nicht leicht ver ges sen. Die Ob rig keit sah es nicht un gern,
dass man in der Leh re mit den al ten Bun des ge nos sen ei nig sei. Trotz al lem,
was seit dem von dem ur sprüng li chen Da sein ei ner „lu the ri schen Or tho do ‐
xie“ der Straß bur ger Kir che be haup tet wor den ist, fin den wir in je ner Zeit
ei ne auf fal len de Über ein stim mung zwi schen den Re for ma to ren des El sas ses
und ihrem Leh rer und Apo stel, Ul rich Zwing li.
Für die sen wie für je ne galt als Haupt grund satz der Re for ma ti on: „dass wir
durch Chris tum und sein Evan ge li um ei nen fes ten Glau ben und herz lich
Ver trau en zu Gott, als zu ei nem gnä di gen Va ter ha ben sol len, der uns al les
Gu te an Leib und Seel, ohn all un ser Ver dienst, aus lau ter Gna de zu kom ‐
mem las sen und al le Sün den ver zei hen will.“ Kür zer als in die sem But ‐
zer'schen Satz spricht sich Zwing li aus: „Der Glau be ist nicht An de res,
denn ein Ver ein ba ren Un ser in Gott durch ste te Zu ver sicht und Zu lauf zu
ihm.“ Aus s prü che über die Au to ri tät der hei li gen Schrift als die ein zi ge
Glau bens re gel, über das Recht und die Frei heit des Ge wis sens, der Tra di ti ‐
on und der Kir che ge gen über, und über die per sön li che Ver ant wort lich keit
des Ein zel nen in Be zug auf Glau ben und Le ben, sind eben so evan ge lisch
als frei sin nig: „Was je der bei ihm selbst ge wiss lich glaubt und weiß, sag te
Ca pi to, das leh re er in Got tes Na men. „Wir sind al le Men schen, und Nie ‐
mand darf sich in Sa chen des Glau bens auf das Ur teil des An de ren ver las ‐
sen.“ Und But zer äu ßert: „Wir sind Gott- und Christ gläu big und nicht
Kirch gläu big.“ Er lobt Zwing li „dass er sei nen Ver stand den Wit ten ber gern
nicht ge fan gen ge be. Auch ei nem En gel vom Him mel soll man in Glau ‐
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bens sa chen nicht fol gen, son dern al lein dem Wor te Got tes“ (14. April
1524).

Ei ne vor zugs wei se auf den Ver stand sich grün den de Geis tes rich tung war
den Straß bur gi schen Theo lo gen mit Zwing li ge mein. Bei der seits leg te man
den kirch li chen Hand lun gen nur in so fern Wert bei, als sie zur Er bau ung die ‐
nen konn ten; we der der Tau fe noch dem Abend mahl wur de ei ne über na tür ‐
li che Wir kung zu ge schrie ben. Bei der seits auch for der te man ein prak ti sches
Chris ten tum, im Ge gen satz zu dem blo ßen Wort- und Lip pen be kennt nis.
„Des Chris ten Sa che kann es nicht sein, sag te Zwing li, über Glau bens ar ti kel
in ho hen Wor ten zu re den, son dern mit Gott al le zeit Schwie ri ges und Gro ‐
ßes zu voll brin gen. .. from mer Christ, lass dir kei nes Men schen Na men auf ‐
le gen und leg ihn auch Nie mand auf. Sprich nit zu dei nem Nächs ten: bist du
auch lu thrisch? son dern frag ihn, was er uff der Lehr Chris ti hal te, ob er ein
Christ sei, d. h. ein un abläss li cher Wir ker des Gu ten ge gen Gott und den
Men schen!“ - Dass nie mand ihm selbst, son dern an de ren le ben sollt,“ lau te ‐
te der Ti tel der ers ten ge druck ten Schrift But zers, vom Jahr 1523, in fast
wört li cher Über ein stim mung mit ei nem gleich zei ti gen Aus s pruch Zwing li's:
„Wir sind nicht ge bo ren, um uns selbst zu le ben, son dern um Al len Al les zu
wer den.“
Von die sem Geis te ge tra gen, ging in Straß burg wie in Zü rich das Re for ma ti ‐
ons werk vor sich. Ab schaf fung der Fei er ta ge, au ßer dem Sonn tag, Ent fer ‐
nung der Hei li ge n al tä re, der Re li qui en, der Kru zi fi xe, Ge mäl de und Sta tu en
aus den Kir chen, Weg las sung der Mess ge wän der und der la tei ni schen Spra ‐
che beim Got tes dienst und ge wis ser Ze re mo ni en (Salz, Sicht, hei li ges Oel)
bei der Tau fe, - in al len die sen Punk ten blieb Lu ther noch zu rück, wäh rend
die Straß bur ger im Ein klang mit Zwing li vor wärts schrit ten und gründ lich
da mit auf räum ten.

Ei ne wei te re Ähn lich keit in der Re for ma ti ons ar beit der bei den Städ te lag in
der ener gisch be trie be nen Ein füh rung christ li cher Zucht, in der Or ga ni sa ti ‐
on des Ar men we sens, mit Be nut zung des Ver mö gens der auf ge ho be nen
Klös ter, und in der Er rich tung nie de rer und hö he rer Schu len. Über die frü he
und flei ßi ge Be trei bung der grie chi schen und he brä i schen Spra che wa ren
But zer und Ca pi to mit Zwing li ganz ein ver stan den, als Lu ther im mer noch
grö ße res Ge wicht auf das La tei ni sche leg te.
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Mehr als an ders wo be ton te man das Recht der Ge mein de, ih re Pfar rer zu
wäh len, den Got tes dienst zu ord nen und die Ein künf te zu ver wal ten. Zu
Straß burg wie in Zü rich ließ man die „Die ner am Wort“ frei. vom Zwang
bin den der Agen den und Glau bens sat zun gen. Aufs ener gischs te ver wahr te
sich, un ter An de ren, Ca pi to ge gen das Ent ste hen neu er For meln und Kir ‐
chen ge set ze, „wel che die un end li che und aufs man nig fal tigs te sich ge stal ‐
ten de gött li che Wahr heit in be stimm te Gren zen ban nen wol len.“ Man woll te
nichts wis sen von der bald in Lu thers Um ge bung auf kom men den An ma ‐
ßung Vie ler, „wel che den Geist an de rer in das Maß der ih nen zu Teil ge wor ‐
de nen Er kennt nis und Of fen ba rung ein zwän gen.“ „Wird doch da durch die
Ein tracht un ter den Aus er wähl ten auf ei ne un sin ni ge Wei se ge bro chen und
der ver derb li che Hass un ter den Gläu bi gen be grün det. „Wir sind die ein zi ‐
gen Trä ger und Er hal ter des Glau bens!“ sa gen sie, und doch wür den wir
der glei chen we der den Kai sern noch den Päps ten zu ge ste hen, und mit
Recht, denn der Glau be kommt von Gott al lein und steht vor ihm al lein…
Dies ist die Bedin gung des Frie dens: Ich will dir und du sollst mir ge stat ten,
über zeugt zu sein und zu glau ben nach der Ga be, die uns ver lie hen ist.“ So
schrieb Ca pi to an die Kö ni gin von Na var ra am 22. März 1528.

Das ei gent li che We sen des Chris ten tums be stand al so für die se Män ner
nicht in ei ner ver meint li chen Recht gläu big keit, wie für Lu ther, son dern in
dem in ne ren gott se li gen Le ben und in dem durch die Lie be tä ti gen Glau ben.
„Der wah re Christ,“ lehr te Zwing li, in sei ner Schrift „von der wah ren und
fal schen Re li gi on,“ „ist der je ni ge, der sein Ver trau en, das ihm durch Chris ‐
tum ge wor den, ganz auf Gott setzt und sein Le ben nach ihm zu bil den
strebt.“ Auch Mat thä us Zell sagt: „Was sich nicht streckt auf den Glau ben
in Chris tum und auf die Lie be des Nächs ten, heißt nicht das Evan ge li um ge ‐
pre digt. .. Was ist Chris tum pur pre di gen an ders, als das Ge setz der Lie be
pre di gen?“
In in nigs tem Zu sam men hang mit die ser Auf fas sung vom Chris ten tum steht
die von Zwing li und den el säs si schen Re for ma to ren an ge streb te Ver ei ni ‐
gung al ler Evan ge li schen, bei al ler Ver schie den heit der Lehr mei nun gen.

Als ei ne Frucht ihres weit her zi gen Sin nes er scheint uns auch die Be reit wil ‐
lig keit, die um des Glau bens wil len Bedräng ten und Ver folg ten, wel che
man sich ge gen sei tig emp fahl oder zu wies, auf zu neh men. In ei nem Zeit al ter
der Un duld sam keit ehrt sie Zü rich und Straß burg in glei chem Ma ße und
recht fer tigt den Lob spruch ei nes Zeit ge nos sen: „Die se Groß mut ge reicht
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Straß burg zu grö ße rem Ruhm als der ho he Müns ter turm und die Ta ten im
Bur gun der krieg.“

End lich tritt uns noch ein schö ner Zug ent ge gen in der treu en Für sor ge für
die Ver brei tung des Evan ge li ums in an de ren Län dern, so wie Frank reich und
Ita li en.
Be rech net man al le die se Be rüh rungs punk te in Leh re, Ein rich tun gen und
Be stre bun gen, so er gibt sich die Ant wort auf die Fra ge, ob die ur sprüng li ‐
che Straß bur gi sche Kir che ei ne re for mier te oder ei ne lu the ri sche ge we sen,
von selbst.

Erich son, Al fred - Ul rich Zwing li und die el säs si ‐
schen Re for ma to ren - IV. Die ge mein sa men
Kämp fe.
Die Vor lie be für zwing li sche Art und We sen kam in den für den Pro tes tan ‐
tis mus so ver häng nis vol len Lehr strei tig kei ten über das Abend mahl noch
deut li cher zu Ta ge.

Im Ge gen satz zur ka tho li schen Auf fas sung lehr te zwar Lu ther: Brot bleibt
Brot, Wein bleibt Wein; aber für ihn soll te der wah re Leib und das wah re
Blut Chris ti im Abend mahl, leib lich und nicht bloß geist lich, ge gen wär tig
sein und mit dem Mund ge nos sen wer den.
Zwing li hin ge gen sah im Abend mahl die Ge dächt nis fei er des To des Chris ti,
und woll te nur ei ne geis ti ge Ge gen wart des Herrn an neh men, wenn er auch
ne ben bei zu gibt, dass Chris tus sich den Gläu bi gen auf ei ne ge heim nis vol le
Wei se mit tei le. In der Ein set zungs for mel: „das ist mein Leib, das ist mein
Blut,“ er klär te er das Wört lein „ist“ im Sin ne von: „be deu tet.“

Letz te re An sicht teil ten aber auch But zer und Ca pi to nebst ihren Amts brü ‐
dern; für sie war das Nacht mahl ei ne sinn bild li che Hand lung, „zur Stär kung
des rech ten Glau bens, des Dan kes und des Ge hor sams ge gen Gott, der Lie ‐
be ge gen den Nächs ten und der himm li schen Hoff nung.“ Das Fleisch ist
kein nüt ze, lehr ten sie. Un sern Glau ben sol len wir mit des Herrn Brot und
Wein durch das Ge dächt nis sei nes Lei bes und Blu tes al lein spei sen…„

Da mit war Lu ther Um so we ni ger zu frie den, als er eben ge ra de in die sen
Strei tig kei ten die Zu stim mung der Stadt Straß burg, we gen ihres gro ßen Ein ‐
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flus ses, für sei ne An sicht gern ge won nen hät te. Die Zür cher aber hat ten ein
ähn li ches In ter es se, und des halb ent stand nun ein wah rer Kampf um die
straß bur gi sche Kir che.

Karl stadt, der zu erst ge gen Lu ther's Abend mahls leh re auf trat, hat te im Jahr
1524 in Straß burg ei ne freund li che Auf nah me ge fun den; ob gleich die Pre di ‐
ger hier über Er klä run gen nach Wit ten berg schick ten, - oder ge ra de des halb,
rich te te der Wit ten ber ger Dok tor, der kei ne ab wei chen de Mei nung er tra gen
konn te, ein War nungs schrei ben an sie, „sich vor dem Schwarm geist zu hü ‐
ten“: „Nun ich bin eu er Pre di ger nicht, sag te er bit ter, Nie mand ist mir auch
schul dig zu glau ben.“ Ca pi to aber be rich te te gleich zei tig an Zwing li: „But ‐
zer, der frü her der An sicht Lu thers mehr er ge ben ge we sen, stimmt jetzt mit
Hän den und Fü ßen dei ner An sicht bei“ (31. Dez. 1524). Und Zwing li ver ‐
säum te auch kei ne Ge le gen heit, sei ne Ge sin nungs ge nos sen in sei ner Auf ‐
fas sung zu be stär ken. Ein von sei ner Hand ge schrie be ner Brief vom 13.
Sept. 1525, der zu den Schät zen des Tho mas ar chivs in Straß burg ge hört,
schließt mit der Mah nung: „Bleibt fest ge gen die se Göt zen: Fleisch, Blut,
Brot, Wein!“ Auf ei ne aber ma li ge Freund schafts be teu rung der Straß bur ger
durch die Ab sen dung ei nes der Ih ri gen nach Wit ten berg, er teil te Lu ther die
Ant wort: „es tue ihm leid, dass die se Män ner von ihm ab fie len, aber er kön ‐
ne das Ge richt Got tes nicht hin dern… Ei ner oder der An de re müs se des
Teu fels sein… Sie neh men das Licht der Ver nunft für das Licht des hei li gen
Got tes.“ Trotz al ler har ten Wor te, die von die ser Sei te laut wur den, woll te
man aber nicht mit Lu ther bre chen, son dern hoff te noch im mer, wenn auch
mit Bei be hal tung gleich be rech tig ter An sich ten, sich mit ihm ver stän di gen
zu kön nen.
Die zu die sem Zwe cke an ge stell ten Ver su che zeu gen von eben so gro ßer
Frie dens lie be als be wun de rungs wür di ger Be harr lich keit. Ei ner seits bat man
Zwing li, sei nen Geg ner sanft zu be han deln und in ihm ein aus er wähl tes
Werk zeug Got tes zu er bli cken. „Woll te Gott, schrieb an de rer seits But zer in
sei ner Vor re de zu Lu ther's Pos til le, du ken ne test Zwing li nä her, du müss test
ent we der den hei li gen Geist läs tern oder Chris tum in ihm er ken nen und ver ‐
eh ren.“ In des sen er wei ter te sich doch die Kluft zwi schen Wit ten berg und
Straß burg im mer mehr. „Al le un se re Pre di ger, schrieb But zer an Zwing li,
im Mai 1526, ver wer fen ent schie den die An be tung im Abend mahl, und
Leh ren, es sei ein Zei chen und wei ter nichts.“ Über Lu ther äu ßer te sich der ‐
sel be in ei nem Brief an Land schad von Ne ckar stein ach (22. Ok to ber 1526):
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„kein Ver stän di ger wird ihm zu ge ben, dass er über all das Rech te ge trof ‐
fen… Der Lu ther ist uns groß, und mehr denn groß, hat aber Pe trus kön nen
strau cheln, dass ihn Pau lus vor Al len stra fen muss te, es mag wahr lich dem
Lu ther auch ge sche hen.“ Die Ver öf fent li chung der Haupt schrift Zwing li's
über das Abend mahl er reg te 1527 in Straß burg Freu de und Be wun de rung
und ließ But zer die Wor te schrei ben: „So sehr ich von dir Vor treff li ches er ‐
war tet ha be, so hast du doch mei ne Er war tung noch weit über trof fen.“ Die
Kun de von dem ein trächt li chen Zu sam men wir ken Ca pi to's, But zers und
Zwing li's auf der Dis pu ta ti on von Bern, An fangs 1528, so wie die Be rich te
des Ju ris ten Ger bel über die Fort schrit te des Zwing li a nis mus in Straß burg,
tru gen da zu bei, die Er bit te rung Lu thers noch zu stei gern.

Das Maß war voll. Lu ther ver öf fent lich te sein „gro ßes Be kennt nis vom
Abend mahl,“ ei ne Schrift, die so wohl ge gen die Straß bur ger als ge gen die
Schwei zer ge rich tet war. But zer der sie ei ne „got tes läs ter li che“ nann te, bes ‐
ser te nichts durch ei ne mil de und ver söhn li che Ant wort; im Ge gen teil.
Zwing li ward aber wie der die Mah nung: „Nicht Glei ches mit Glei chem zu
ver gel ten, son dern Lu ther als ei nen in Zorn ge ra te nen Bru der ru hig und be ‐
sänf ti gend zu be han deln.“ Im Grun de ge nom men, schrieb Ca pi to an ihn,
nützt uns die ser Zor nes ei fer, denn er be lei digt die Freun de, die Lu ther durch
sei ne Au to ri tät noch an sich fest hielt, und stärkt die Uns ri gen.“
Der Bruch mit Wit ten berg war voll stän dig.

Ei ne Ver ei ni gung al ler Evan ge li schen wä re nö ti ger als je ge we sen. Auf dem
Reichs tag zu Spei er, im April 1529, kam mit Hil fe der über wie gen den ka ‐
tho li schen Par tei ein Be schluss zu Stan de, der die frü he ren, der Re li gi ons ‐
frei heit güns ti gen „Ab schie de“ auf hob und ge gen wel chen die An hän ger
der Re for ma ti on, Fürs ten und Städ te, wor un ter auch Straß burg, ener gisch
aber er folg los pro tes tier ten. Sei ner üb ri gen Fein de, des Paps tes, des Kö nigs
von Frank reich und der Tür ken le dig, schick te sich der ka tho li sche Kai ser
Karl V. an, den Neu e run gen ent schie den ein Ziel zu set zen, wä re es auch
durch ge walt tä ti ge Maß re geln. Im mer leb haf ter fühl ten die pro tes tan ti schen
Mäch te das Be dürf nis ei nes ge gen sei ti gen Schutz- und Trutz bünd nis ses,
doch nur, nach da ma li ger An schau ung, auf Grund durch aus gleich ar ti ger re ‐
li gi ö ser Ge sin nung. Als ein un über wind li ches Hin der nis er schie nen na ‐
ment lich Lu ther die be ste hen den Lehr dif fe ren zen.
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Wä re aber die Über ein stim mung in der Leh re nicht her zu stel len? Et wa
durch ei ne per sön li che Ver hand lung zwi schen den strei ten den Got tes ge lehr ‐
ten? Die se Hoff nung er füll te gleich zei tig den Land graf Phi lipp von Hes sen,
Zwing li, Ca pi to und Sturm von Stur meck, und be wog sie zur Tat zu schrei ‐
ten. Mo na te lang be ka men die Brief bo ten voll auf zu tun zwi schen Mar burg
in Hes sen, Straß burg und Zü rich. Sturm, der Staats mann, warb um die Zu ‐
stim mung Zwing li's, per sön lich an der Zu sam men kunft Teil zu neh men. Es
galt fer ner den Ort der sel ben zu be stim men. Ei nen Au gen blick schien die
el säs si sche Stadt sich am bes ten da für zu eig nen; auch war fer ner die nicht
ge fahr lo se Rei se nach dem de fi ni tiv ge wähl ten Mar burg, und noch an de res
mehr an zu ord nen, bis end lich, an ei nem Sep tem ber tag des sel ben Jah res,
wie Zwing li und sei ne Be glei ter, un ter wel chen den Bas ler Re for ma tor Oe ‐
ko lam pad, in der Woh nung des Müns ter pfar rers Mat thä us Zell, in der Bru ‐
der hof gas se, ver sam melt fin den.

Die Schwei zer wa ren in drei zehn Stun den, von Ba sel aus, den Rhein her un ‐
ter nach Straß burg ge fah ren, und ver weil ten nun da selbst zwei vol le Wo ‐
chen, mit erns ten theo lo gi schen und po li ti schen Fra gen be schäf tigt und
trau ten Ver kehr mit al ten und neu en Freun den pfle gend. „Man hat uns hier
un säg lich Zucht und Eh re be wie sen,“ rühm te Zwing li, und die treff li che
Pfarr frau Ka tha ri na er zähl te noch an ihrem Le bens abend mit Stolz und mit
Freu de, wie sie in je nen Ta gen Magd und Kö chin ge we sen, und nach dem
Schrift aus druck „den Hei li gen die Fü ße ge wa schen“. Die Gäs te fühl ten sich
ge wiss auch hei misch in ei ner Stadt, wo Al les re for miert aus sah wie bei ih ‐
nen zu Haus. Sonn tags, den 12. Sep tem ber, stand Ul rich Zwing li auf der vor
Zei ten für Gei ler von Kai sers berg im Müns ter er bau ten Dok tor kan zel, und
pre dig te „über die er kann te Wahr heit und was man ihr schul dig sei“. Sei ne
nicht sehr star ke Stim me ging den noch zu Her zen, denn es war Geist und
Le ben dar in. Man führ te die Ge lehr ten in die an Schät zen rei che Müns ter bi ‐
blio thek, wo He dio für Zwing li aus ei nem al ten Bu che ei ne Stel le ab ‐
schrieb, die in der be vor ste hen den Dis kus si on mit Lu ther be nutzt wer den
soll te.
Die Rei se ge sell schaft, an wel che sich, au ßer But zer und He dio, auch der
Stett meis ter Sturm, auf Be fehl des Magis trats, an schloss, ritt ernst und still
am 19. Sep tem ber, ei nem Sonn tag mor gen, un ter Be glei tung be waff ne ter
Sol da ten, zu den To ren der Stadt hin aus. Fol gen wir ih nen bis zu dem straß ‐
bur gi schen Schloss Ko chers berg, wo ein Früh stück ge nos sen wur de, und
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zum ers ten Nacht quar tier, der eben falls der Stadt ge hö ri gen Fes te Her ren ‐
stein, bei Neu wei ler. Noch ehe die Son ne hin ter den Vo ge sen un ter ging,
konn te von dort aus der Blick über ei nen gro ßen Teil un se res El sas ses
schwei fen, hin über zum Schwarz wald, und hin ab bis zur Pfalz. Ver geb lich
moch te zwar das Au ge die Schwei zer ber ge im Sü den ge sucht ha ben; al lein
die Ge dan ken der Got tes män ner um fass ten noch an de re Län der als man
über schau en durf te. Dass doch über all das Licht des Evan ge li ums leuch ten,
Frie den und Ein tracht herr schen möch te! Zwing li be te te, wohl auch laut vor
sei nen Rei se ge fähr ten: „Er fül le, du Schöp fer, Herr und Va ter Al ler, wir bit ‐
ten sich dar um, uns mit dei nem mil den Geis te und ver trei be al len Ne bel des
Un ver stan des und der Lei den schaf ten. Mach En de dem Zank und der blin ‐
den Wut. Ach, wäh rend wir strei ten, ver säu men wir nach der Hei li gung zu
rin gen, die du von Al len for derst.“ An den fol gen den Ta gen ging die Rei se
wei ter fort, über Berg und Tal, durch Ab we ge und Wäl der, an Bitsch und
Zwei brü cken vor bei, nach St. Goar und über den Rhein, bis am 27. Sep tem ‐
ber Mar burg, der Ort der Zu sam men kunft mit den nord deut schen Theo lo ‐
gen, er reicht ward.

Es be gann nun ei ne acht tä gi ge Ar beit, in öf fent li chen Ver samm lun gen und
Pri vat ge sprä chen. Red lich stan den die Straß bur ger den Schwei ze ri schen
Brü dern zur Sei te; hef tig wur de hin und her über die Be deu tung des Lie bes ‐
mahls ge strit ten. Lu ther wich nicht von der An sicht, dass Chris tus leib lich
und räum lich in Brot und Wein ge gen wär tig sei. „Wohl ist er ge gen wär tig,
be haup te ten die Geg ner, aber durch den Glau ben.“ Der durch den Land gra ‐
fen un ter stütz ten in stän di gen Bit te von Sei ten der Schwei zer um die Bru ‐
der hand und um Auf nah me in die evan ge li sche Ge mein schaft schenk te Lu ‐
ther kein Ge hör; er über gab die An ders den ken den „dem ge rech ten Ge rich te
Got tes“. Als Ja kob Sturm, im Na men sei ner Stadt, die ge gen die Lehr wei se
ih rer Pre di ger er ho be nen An schul di gun gen zur Spra che brach te, ward ihm
die Ant wort Lu thers: „Was be küm mert's mich, wie ihr in Straß burg leh ret?
Ich will nicht eu er Lehr meis ter sein, ihr habt mei ne Schrif ten und Be kennt ‐
nis se. Man sieht nur all zu gut, dass ihr nicht von mir ge lernt habt; ich
möch te auch un gern sol che Jün ger ha ben.“ Nicht glü ck li cher war But zer,
als er die Leh re der Straß bur ger dar leg te und sich Lu ther's Ur teil dar über er ‐
bat. Al len Ober län dern ins ge samt galt end lich das in der Tat wah re Wort:
„Ihr habt ei nen an dern Geist, denn wir,“ und dar aus, dass Lu ther die dar ge ‐
bo te ne Hand sei nes Haupt geg ners Zwing li zu rück stieß, konn ten auch des ‐
sen Rei se ge fähr ten aus Sü den leicht mer ken, wor an sie sel ber wa ren…. Al ‐
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le auf die sel be Li nie ge stellt. Da mit je doch die Zu sam men kunft nicht ganz
un frucht bar aus ging, ließ der Fürst durch die Theo lo gen ei ne Be kennt nis ‐
schrift auf stel len und von Alen un ter schrei ben. Wohl ver stän dig te man sich
über 14 Ar ti kel; in dem 15ten, das Abend mahl be tref fend, tat sich die grel le
Ver schie den heit der Auf fas sung wie der kund.

Ver ges sen wir aber nicht, dass die ser ers te, wenn auch Lei der ver un glück te
Ver such, die Ein heit der Kir chen her bei zu füh ren, doch sei ne gu te Wir kung
hat te und der ge mein schaft li chen Ar beit der Schwei zer und der Straß bur ger
schließ lich zu ver dan ken ist.

Erich son, Al fred - Ul rich Zwing li und die el säs si ‐
schen Re for ma to ren - V. Die Bünd nis se.
Zu den po li ti schen Bünd nis sen, die seit dem 14. Jahr hun dert zwi schen der
Schweiz und dem El sass ge schlos sen wur den, kam bei Be ginn der Re for ‐
ma ti on ein neu es Ele ment hin zu, das ei gent lich re li gi ö se; galt es doch von
nun an „mit ein an der bei der evan ge li schen Wahr heit zu schüt zen“ Lan ge
be vor der Ge dan ke ei ner all ge mei nen Ver ei ni gung al ler Evan ge li schen auf ‐
tauch te, ja be reits im Jahr 1524, fin den wir Be stre bun gen und Vor schlä ge,
das sel be Ziel auf ei nem en ge ren Schau platz zu er rei chen, so dass dies seits
des Rheins von der Schweiz bis gen Straß burg, Mül hau sen, Col mar,
Schlett stadt in be grif fen, ein Volk und ein Bünd nis sei.

Hat te das Mar bur ger Re li gi ons ge spräch die ge heg ten Hoff nun gen nicht ver ‐
wirk licht, so be trie ben Zwing li, Phi lipp der Groß mü ti ge und Ja kob Sturm
um so eif ri ger, aber oh ne Zu zie hung der lu the ri schen Krei se, die Schlie ßung
des „christ li chen Burg rechts“, ei nes po li ti schen Bun des zwi schen eid ge nös ‐
si schen und el säs si schen Städ ten, der sich auf Hes sen, Bran den burg, ja bis
auf die deut schen See städ te und Fries land aus deh nen wür de, „vom Meer
her auf bis an das Schwei zer land Al les ein' Sach, ein' Hilf, ein' Will'.“
Zwing li, die See le des gan zen Un ter neh mens, ging noch wei ter: ei ne Al li ‐
anz mit Dä ne mark, Ve ne dig und Frank reich soll te dem Werk gleich sam die
Kro ne auf set zen; man dach te selbst an nichts we ni ge res, als den Pfaf fen kai ‐
ser Karl V. zu stür zen. Ein ge wiss groß ar ti ger Plan, der in des sen manch
nüch ter nem Straß bur ger Rats her ren Be den ken gab. Zwing li muss te mah ‐
nen, doch Ernst mit dem Bünd nis zu ma chen. „Es feh le nicht der Mut, ent ‐
schul dig te man sich, aber die Ge le gen heit und auch die Mög lich keit zu han ‐
deln.“ Mit glie der des Magis trats wohn ten den wäh rend des Auf ent halts



20

Zwing li's in Straß burg über die Sa che eif rigst ge pf lo ge nen Un ter re dun gen
bei und ei ni ge Mo na te spä ter, am 5. Ja nu ar 1530, trat die Stadt, ob gleich
Un ter ta nin des Reichs, of fi zi ell in den Bund der re for mier ten Städ te Zü rich,
Bern und Ba sel ein. „Dank dem Herrn Chris to!“ ruft But zer aus. Man ver ‐
pflich te te sich, auf 15 Jah re, ge gen Re li gi ons be drü ckung ein an der tä ti ge
Hil fe durch Geld und Trup pen, Ge trei de und Pul ver zu leis ten.

Man soll te glau ben, der ein mal ein ge schla ge ne Weg könn te nicht mehr ver ‐
las sen wer den. Und doch be ginnt ge ra de in die ser Zeit ein Um schwung,
wel cher für die künf ti ge Ge stal tung der straß bur gi schen Kir che die be deut ‐
sams ten Fol gen nach sich zog. Zeit ver hält nis se lie ßen die Stadt ih re Son der ‐
stel lung den pro tes tan ti schen Stän den Deutsch lands ge gen über so leb haft
füh len, dass sie aus po li ti scher Klug heit an die se Letz te ren sich an zu schlie ‐
ßen ver such te. Ein Hin der nis zu die ser Ver ei ni gung wä re aber die „Te tra po ‐
li ta na“, das eig ne, auf dem Reichs tag zu Augs burg, 1530, über reich te, und
von der Augs bur gi schen Kon fes si on der Lu ther an er im Abend mahls-Ar ti kel
ab wei chen de Be kennt nis ge we sen, hät te nicht auch hier But zer ge hol fen,
und zwar durch Ab fas sung un be stimm ter, un kla rer, zwei deu ti ger For meln,
wel che bei den Lu ther an ern, nach lang wie ri gen Ver hand lun gen, end lich
Gna de fan den. So kam es, dass Straß burg in dem zu Schmal kal den im März
1531 ge schlos se nen Bund der Pro tes tan ten, wenn auch erst ein Jahr spä ter
de fi ni tiv, Auf nah me fand.
Die ser Schritt be deu te te An nä he rung an Wit ten berg und lang sa me Los lö ‐
sung von Zü rich. Im mer hin ver blieb doch die Freund schaft zwi schen den
ein zel nen Per sön lich kei ten. Al te Lie be ros tet nicht, sagt das Sprich wort.
But zer aber, der das gan ze Ver mitt lungs werk be trie ben, wuss te al lein was es
ihn ge kos tet, um sei ne Wor te in der Abend mahls leh re so zu stel len, dass er
die Lu ther an er be frie dig te, oh ne sei ne ei ge ne frü he re An sicht tat säch lich
völ lig auf zu ge ben! Sei ne Lie be zur Ein tracht und sein Ei fer für das Evan ge ‐
li um, das er sei ner Stadt und sei nem Land nur durch den An schluss an die
lu the ri schen Bünd nis se er hal ten zu kön nen glaub te, täusch ten schlech ter ‐
dings ihn selbst. Ver geb lich aber müh te er sich ab, die Schwei zer eben falls
in sein Werk her ein zu zie hen. Zwing li, der den Be ginn die ser Ver än de rung
der Straß bur ger noch er leb te, schmer z te es aufs tiefs te, trotz al ler ih rer Be ‐
teu run gen, „dass sie im Grund noch eins mit ihm sei en“. Er mein te: „es sei
nicht recht, ei nem Bünd nis mit den Lu ther an ern die Wahr heit zu op fern.“ Er
blieb der sel be und wid me te noch im Früh jahr 1531 „Rat und Bür ger schaft
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von Straß burg“ sei nen la tei ni schen Kom men tar über den Pro phe ten Je re ‐
mia, die letz te Schrift, die aus sei ner Fe der her vor ging.

Erich son, Al fred - Ul rich Zwing li und die el säs si ‐
schen Re for ma to ren - VI. Der Tod Zwing li's. Sein
An den ken in Straß burg.
In der Vor aus set zung, dass die rö mi sche Kir che eher ei ne po li ti sche Macht
als ei ne re li gi ö se Ge mein schaft sei, ver such te Zwing li, nicht nur durch die
wei ter oben be schrie be nen po li ti schen Bünd nis se, son dern auch durch die
Ge walt der Waf fen im en ge ren Va ter land der frei en Ver kün di gung des
Evan ge li ums Bahn zu bre chen. Sein Ide al war die Ein heit der Schweiz in
Glau ben und Staats form. Lang wie ri ge Un ter hand lun gen zwi schen den re ‐
for mier ten und den fünf ka tho li schen Kan to nen hat ten nur zum Krieg ge ‐
führt. Hier auf be zie hen sich die Wor te ei nes Brie fes But zer's, vom 25. Sept.
1531, des letz ten, den er an Zwing li ab schick te: „Ei ne fried li che Ver grö ße ‐
rung un se res Bun des ist mir lie ber als ein blu ti ger Sieg über die fünf Or te.
Wä ret ihr doch ge ra de auf die Sa che los ge gan gen oder hät tet sie auf ge scho ‐
ben! So hat es aber Gott ge wollt, der wird euch den er wünsch ten Aus gang
ge ben.“
Am 11. Ok to ber fiel Ul rich Zwing li in der Schlacht bei Cap pel, ein Op fer
sei nes Ei fers für die evan ge li sche Sa che und ein Mär ty rer sei nes geist li chen
Am tes, der Hirt in mit ten sei ner Her de.

Von Mül hau sen aus, des sen Sol da ten auf der Sei te der Zür cher Bür ger ge ‐
strit ten und so mit das ge gen sei ti ge Bünd nis mit dem Blut be sie gelt hat ten,
ver brei te te sich die Schre ckens bot schaft rasch durch das El sass bis nach
Straß burg: „Wel chen Lärm wird es nun ge ben, jam mert Mar tin But zer, und
wie wird un ser Evan ge li um her un ter ge macht wer den! Wie wird man aus po ‐
sau nen: Der je ni ge (näm lich Lu ther) ha be nicht falsch pro phe zeit, der uns
des Müns te ri schen Geis tes be schul dig te!“ und schließt ei nen län ge ren Be ‐
richt über die Ka ta stro phe, an sei nen Freund Blau rer, mit den Wor ten: „O
des Un heils! So hat der Herr uns ver gol ten! Su chen wir Trost bei Chris to,
der un se re Sa che au gen blick lich nur des halb ver lässt, um uns zu de mü ti ‐
gen.“ Von Sei ten des Straß bur ger Rats, wel cher Hil fe an bot, und von den
vie len Freun den gin gen Brie fe und Zei chen in ni ger Teil nah me nach Zü rich
ab. Ca pi to trau ert über den gro ßen Scha den, der al len Kir chen zu ge fügt
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wor den ist, mahnt aber auch die Wit we des Re for ma tors, in ihrem Leid zu
be den ken, wie viel Ur sa che sie ha be, Gott zu lo ben, der ihr ei nen sol chen
Ge mahl ge ge ben, wel cher nach sei nem To de bei al len From men ge ehrt und
un ver gess lich blei ben wird.„ But zer schrieb sei ner seits an Zwing li's Wit we:

„Die Gnad und trost un sers her ren Je su Chris ti mit al lem das ich ym mer
liebs und guts ver mag zu vor. Er sa me, christ li che, lie be Fraw. Wie euch an li ‐
ge und tru ke der er schröd lich fall ge mey ner Chris ten heyt, ver lust des so
theu ren die ners. Je su Chris ti un sers her ren, ewers ge trüwen ge ma hels, mö ‐
gen wir by uns selb und al len gut her zi gen, umb die wir sind und die uns
auch täg lich kla gen, wol ab ne men. Wie wöl len wir ym aber thun? Der Herr
hat uns. ge straf fet, und wir ha bens vil zu wol ver die net. Un serm al ler liebs ‐
ten her ren und bru der hat er ruw, uns zur bes se rung ur sach ge ben wöl len. Er
ver las se gna de, das fö lichs by uns an ge he. Euch, lie be Fraw und schwös ter
ym her ren, bitt ich uffs ernst lichst, wöl lent uns ver sten di gen, wor zu wir
Euch und den ar men ways lin möch ten be rat hen und be hol fen syn; daryn
wöl len wir uns uffs ge trew lichst be wy sen… Der al mech tig Gott und Vat ter
al les tros tes wöll euch sel ber trös ten und ster ken, da mit ihr dis so schwe re
creutz er tra gen könnt, und al le sa chen zum bes ten an schi cken. Uns habt yr
mit al lem un sern ver mö gen Euch und den Eu ren zu die nen be reyt und ge ‐
neygt. Da tum Straß burg uff den 28. No vem ber. - Mar tin Bu cer, der ewer im
her ren.“
We der He dio noch Zell, noch des sen Ehe frau, Nie mand woll te zu rück blei ‐
ben. Letz te re schrieb: „Ist Zwing li ge stor ben, so ist er als ein Chris ten held
ge stor ben, und die ihn ge schändt und ver brennt, wer den des bren nen. Ich
hab ihn lieb und wert ge acht und noch.“ Der schon ge nann te Schlett stadt er
Sa pi dus und ein frü he rer Vi kar Zell's, Mus cu lus aus Dieu ze in Loth rin gen,
ver fass ten Trau er ge dich te im über schwäng li chen Ton je ner Zeit, und in Zü ‐
rich selbst nahm in al ter Treue Leo Ju dä durch Wort und Schrift das An den ‐
ken des Freun des vor al ler Welt in Schutz. Ur sa che da zu war ge nug vor han ‐
den.

Es wa ren nicht bloß die Ka tho li ken, die den Na men Zwing li ver un glimpf ‐
ten, auch die lu the ri schen Geg ner woll ten in sei ner To des art ein Straf ge richt
Got tes se hen, das den Streit über das Sa kra ment zu Guns ten Lu ther's ent ‐
schei den soll te! Ja, selbst bis he ri ge An hän ger des schwei ze ri schen Re for ‐
ma tors fin gen an, al ler lei Be den ken ge gen das Ein grei fen des sel ben in die
Po li tik und ge gen die An wen dung welt li cher Mit tel zur För de rung der
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Wahr heit auf zu wer fen; so gar sei ne per sön li che Ge gen wart auf dem Kampf ‐
plat ze wur de ihm zum Vor wurf ge macht. Hö ren wir But zer in sei ner Be stür ‐
zung: „Ich ach te zwar das Schau spiel ei nes be waff ne ten Bi schofs nicht für
so un wür dig, wenn der Krieg auf ei nen Be fehl Got tes be gon nen wor den
und es bis zum Äu ßers ten ge kom men ist. Ich glau be aber, dies mal hat der
Wil len des Herrn ge fehlt. Die Waf fen sol len das Letz te sein, wo zu Chris ten
ih re Zu flucht neh men.“ Auch die vie len An fra gen, die von al len Sei ten, aus
der Pfalz und aus Schwa ben, nun an die Straß bur ger Geist li chen ge lang ten,
„was sie denn von Zwing li's Schick sal hiel ten,“ be wei sen, dass man wohl
wuss te, wie na he die se Letz te ren dem Ge fal le nen im Le ben ge stan den. Ih re
Pflicht soll te es vor nehm lich sein, ihn ge gen die An schul di gun gen und
Schmä hun gen zu ver tei di gen.

Nur all zu wahr ist es, dass Lu ther selbst sei nen frü he ren Geg ner noch im
To de ver folg te: „Das ist das En de des Ruh mes, den die Schwei zer durch ih ‐
re Läs te run gen ge gen das Abend mahl Chris ti er stre ben. . . Nun se hen wir
zum zwei ten Mal das Ge richt Got tes, zu erst Münt zer, jetzt Zwing li .. Gott
selbst hat sie ver dammt, und da mit an ge zeigt, wie er sol cher Leh re feind
sei.“ So Lu ther wört lich. But zer aber blieb sei ner Frie dens lie be und sei nem
Ver mitt ler amt treu. Er such te ei ner seits die Freun de zu be sänf ti gen: die
Aus fäl le sol cher hef ti gen Leu te dür fe man nicht so auf fas sen, wie wenn sie
von ru hi ge ren Ge mü tern kä men… Die Ver dam mung so treff li cher Män ner
wie Zwing li und Oe ko lam pad tra ge er in Ge duld, in der Über zeu gung, dass
der Ei fer an Got tes Wort Lu ther da zu trei be.“ An de rer seits bat er in stän dig
die Zür cher zu schwei gen, oder we nigs tens nur mit Ru he und Scho nung zu
ant wor ten. Noch in an de rer Wei se ver wand te man sich in Straß burg für den
Ruf und das An den ken Zwing li's. Von hier aus, und nicht oh ne Er folg, for ‐
der te 1534 der Pro fes sor Bedro tus die Zür cher auf, das Le ben ihres Re for ‐
ma tors zu be schrei ben. Fer ner be schwer te sich But zer beim Land gra fen von
Hes sen, dass, trotz des frü her zu Mar burg ge ge be nen Ver spre chens, die Lu ‐
ther an er mit den Ver un glimp fun gen nicht ein hiel ten. Da zu führ te noch der
Magis trat beim Her zog Ul rich von Würt tem berg die Kla ge, „dass et li che
Pre di ger des Fürs ten tums M. Ul rich Zwing li und D. Oe ko lam pa di us se lig
gar un freund lich und mit Na men an tas te ten, Schwär mer, Bild s tür mer und
der glei chen schal ten . .“ (1535).
Man hät te ge wiss aus dem Mund der al ten Freun de und Ge sin nungs ge nos ‐
sen Zwing li's ein mu ti ge res Wort der Miss bil li gung für Lu ther's Be neh men
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er war tet. Die ver trau li chen Brie fe ent hal ten al ler dings manch bit te re Kla ge
und schar fen Ta del. Bes ser aber wä re ein of fe ner Vor wurf von An ge sicht zu
An ge sicht ge we sen. Nur ei ne vom Lo be Zwing li's er füll te Vor re de, die But ‐
zer ei ner Aus ga be Zwing li scher Brie fe im Jahr 1536 vor an setz te und die
ihrem Ver fas ser in ho hem Ma ße Lu ther's Un zu frie den heit zu zog, kann als
ein öf fent li ches Zeug nis der Freund schaft gel ten; es blieb aber das ein zi ge.

Schon wa ren an de re Zei ten an ge bro chen. Aus po li ti schen Grün den war die
straß bur gi sche Kir che all mäh lich auf die Sei te des Lu ther tums ge tre ten und
hat te, ne ben ihrem ei ge nen Be kennt nis, das augs bur gi sche an ge nom men
und 1536 die „Wit ten ber ger Kon kor die“ un ter schrie ben. Un ter wür fig keit
und äu ßers te Scho nung ge gen Lu ther schien ge bo ten; zu ver mei den war be ‐
son ders die Ge fahr, in Fol ge ei nes Zer würf nis ses aus der Ge mein schaft der
Kir chen Deutsch lands wie der her aus zu fal len und so, nach be reits ge sche he ‐
ner Los lö sung von der Schweiz, auch in Deutsch land ver ein zelt da zu ste hen.
Trotz dem er hiel ten sich noch Jah re lang die freund schaft li chen Ban de zwi ‐
schen der Schweiz und dem El sass. Schwei zer Stu den ten be such ten die neu
er rich te te und schon welt be rühm te Straß bur ger Hoch schu le. Mit be son de ‐
rem Wohl ge fal len und Lie be ruh te der Blick der Leh rer auf Wil helm
Zwing li, dem Sohn des Re for ma tors, der zehn Jah re nach des Va ters Tod zu
ihren Fü ßen saß. Dass dem sel ben die bes te Gast freund schaft in den Häu sern
zu Teil ward, lässt sich wohl den ken. Der hoff nungs vol le Jüng ling wur de
aber von der Pest er grif fen, die im Jahr 1541 Tau sen de von Op fern in Straß ‐
burg for der te. Nach An wen dung al ler mensch li chen Mit tel, zu letzt noch
durch sei ne Leh rer aufs Land zum Pfar rer Kas par in Waf feln heim ge ‐
schickt, starb er da selbst, am 18. Sep tem ber, „ei nes from men To des und bei
vol lem Be wusst sein“ wie Be tro dus nach Ba sel be rich te te. So ru hen denn
die Ge bei ne des Soh nes des gro ßen Zwing li in el säs si scher Er de.

Sei ne Leh rer Bedro tus und Ca pi to er la gen we ni ge Wo chen spä ter dem sel ‐
ben Übel. Mü de und nach wohl voll brach tem Ta ge werk ging Mat thä us Zell
im Jahr 1548 zu sei nes Herrn Freu de ein; im April 1549 schied der fried lie ‐
ben de But zer nach Eng land, um in sei ner Stadt die in Fol ge des In te rim aus ‐
ge bro che nen Un ru hen durch sei ne fer ne re Ge gen wart nicht zu ver meh ren.
He dio starb 1552, und als im fol gen den Jahr auch Ja kob Sturm, un se rer Re ‐
for ma to ren treff li cher Mit ar bei ter in welt li chem Stand und Staa te, zu sei nen
Vä ter ver sam melt wur de, blie ben nur noch we ni ge Ver tre ter des al ten, geis ‐
tes frei en und weit her zi gen Ge schlechts in den Mau ern uns rer Stadt zu rück.
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Be reits stan den auf den Kan zeln jün ge re Pre di ger, sol che von de nen Ca pi to
der einst ge sagt: „er ha be nur we nig Hoff nung zu ih nen“, und de ren ei ner,
Mar bach, sich in ei ner Zu schrift an den Magis trat, vom 26. April 1571,
rühm te, „es sei gott lob kein Zwing li scher Bluts trop fe in ihm“. Sie schie nen
ihren Ehr geiz dar ein zu set zen, weit mehr die Feh ler und Män gel Lu ther's
nach zu ah men, als das Gu te und Gro ße, das an dem Man ne war, und pfleg ‐
ten, um dem Volk die rei ne Leh re zu emp feh len, die To des art Zwing li's als
ein schre cken des Bei spiel dar zu stel len. Ka tha ri na Zell er griff noch in ho ‐
hem Al ter die Fe der, um den lu the ri schen Heiß spor nen die Mei nung zu sa ‐
gen, wie sie es ver dien ten. Von ei nem der sel ben, Lud wig Ra bus, schreibt
sie in ihrem Brief an die gan ze Bür ger schaft Straß burgs„ (1557). „Er meint
den jetzt se li gen Ul rich Zwing li, durch wel chen Gott viel Guts im Schwei ‐
zer land hat aus ge richt und ge hand let, den er zu letzt in Schmach, aber zur
Freud sei ner und Got tes fein de hat las sen um kom men, wie auch sei nen Sohn
Chris tum selbst. Ist er dar um ein Ket zer? Nein frey lich, es müss te sonst
auch Chris tus und sei ne Apo stel, ja auch viel zu un se rer Zeit, so das Feld
ver lo ren und in ih rer Fein de Hän de kom men sind, Ket zer seyn.“

Zu Straß burg, in der Zü ri cher Stra ße, auf dem jetzt über wölb ten Rhein gie ‐
ßen, wo im Jahr 1577 das „glück haf te Schiff“ mit den wa cke ren Bür gern
Zü rich's und ihrem noch war men Hir se brei ge lan det hat te, steht seit ei ni gen
Ta gen, in Form ei nes ver zier ten Brun nens, ein be schei den es Denk mal zur
Er in ne rung an je nen hier un ver gess li chen Freund schafts be weis aus al ter
Zeit. Auch soll die Er kennt lich keit für die sei tens der Schweiz, in der
schwe ren Not von 1870, un se rer Stadt er wie se ne Teil nah me und Hil fe in
die sem Denk mal ei nen Aus druck fin den.
Den Pro tes tan ten sagt es noch mehr. Un will kür lich lenkt es un se re Bli cke
auf je ne an de ren Schwei zer män ner hin, die, wie wir ge se hen ha ben, vor
viert halb Jahr hun dert eben falls den Rhein hin ab der Stadt Straß burg zu steu ‐
er ten, nicht je doch um ih re Kraft und Kunst in fried li chem Waf fen spiel zu
er pro ben, son dern um als Strei ter Chris ti, in Ge mein schaft mit den Ge sin ‐
nungs ge nos sen, für die ho hen In ter es sen des Glau bens und der Re li gi on
ein zu ste hen.

Vie les hat sich seit je nen Zei ten ver än dert.

Im volls ten Sin ne ist die Frei heit zur Wirk lich keit ge wor den, wel che die
Vä ter der Stadt im Jahr 1530 auf ih re Fah ne ge schrie ben: „Nie mand wird in
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un se rer Stadt dem Lu ther Zwing li oder dem Papst zu glau ben ge zwun gen,
noch et was hier in zu hal ten er kannt, son dern ei nem Je den sein Glau ben frei
ge las sen.“ Und sonst ist noch Vie les bes ser ge wor den.

Aber den noch dro hen Ge fah ren al ler seits dem Pro tes tan tis mus; noch hat er
nach links und rechts schwe re Kämp fe zu be ste hen; Spal tun gen herr schen
in der ei ge nen Kir che, und nicht we ni ger wich ti ge Fra gen als die über das
Abend mahl be schäf ti gen und tren nen die Geis ter.
Mit Freu den be grüß ten wir des halb vor ei ni gen Mo na ten un ter der Schar
von Män nern der Wis sen schaft, de ren Stand bil der die Zin nen des neu en
Straß bur ger Uni ver si täts ge bäu des krö nen, auch die Re for ma to ren Lu ther,
Me lanch thon, Zwing li und Cal vin. Da ste hen sie nun, von Meis ter hand, in
rei nem Vo ge sen sand stein ge mei ßelt, als ob sie Wa che hiel ten über Stadt und
Land.

Schlich te Bür ger, ge lehr te Pro fes so ren, streb sa me Jün ger, wir Al le schau en
auf zu Euch, Ihr Rit ter des Geis tes, und dan ken Gott, dass wir Euch die
Uns ri gen nen nen dür fen. Von ho her Stät te pre di get Ihr uns von Frei heit der
Ge dan ken, von Wahr heits lie be und Fort schritt, von fes tem Man nes mut und
kind li chem, gott er ge be nem Glau ben!

Da stehst Du, auch un ser Zwing li, ne ben un serm Lu ther, als ob Euch im Le ‐
ben nichts ge trennt hät te. Im Sin ne ei ner hö he ren Ein heit gilt von Euch bei ‐
den: „Ein Herr, Ein Glau be, Ein Gott und Va ter Al ler!“
In from mer Er in ne rung steht aber auch je ner „Hau fe von Zeu gen“, die der ‐
ein sti gen Mit ar bei ter Lu ther's und Zwing li's, die Mit ge nos sen ih rer Hoff ‐
nung, und nicht die letz te Stel le ge bührt den Vä tern und Be grün dern der
evan ge li schen Kir che un se res Hei mat lan des. Ih re Na men, But zer, Ca pi to,
Zell, He dio, Sturm und an de re, rei hen sich wie von selbst in die sen Ge denk ‐
blät tern um den Na men Zwing li. Auch sie ha ben die Ga be, die ih nen ge ge ‐
ben war, zum Wie der auf bau der Kir che Chris ti treu ver wen det.

Was wür det Ihr sa gen, Ihr Hel den der Vor zeit, beim An blick un se rer heu ti ‐
gen, Euch al len da mals so gleich lie ben straß bur gi schen und el säs si schen
Kir che? Was wür det Ihr sa gen zu un se ren heu ti gen Auf ga ben und Be stre ‐
bun gen zu un se ren Par tei bünd nis sen und Kämp fen? - Wür det Ihr nicht, auf
das ho he Ziel, das Euch vor ge schwebt, hin wei send, die Wahr heit und die
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Hei li gung als das Ei ne, was Not tut, hin stel len und Al len, Freun den wie
Geg nern, das sel be Wort zu ru fen:

„Ei ner ist eu er Meis ter, Chris tus; ihr aber seid Al le Brü der!“
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni ger Zeit das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
Die kirch li che Ober be hör de der Kir che Augs bur gi scher Kon fes si on in El sass-Loth rin gen hat
die Pfar rer ein ge la den, am 6. Ja nu ar, in Haupt got tes diens te, des Schwei zer Re for ma tors zu ge ‐
den ken, „da mit auch die ser Mit ar bei ter an dem gro ßen Werk der Kir chen ver bes se rung im 16.
Jahr hun dert in dem Ge dächt nis un sers evan ge li schen Kir chen vol kes le ben dig blei be.“
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